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Marıanne Popp

ach dem Tod Bischof Konrads Januar wählte Maärz das
Regensburger Domkapıtel einstimm1g „Magıster Nıkolaus, Protonotar des böhmıi-
schen Könıigs und Domhbherr Regensburg“, dessen Nachfolger. Aus der Wahl-
anzeıge geht eindeutig hervor, da{fß der NCUC Oberhirte des Bıstums Regensburg nıcht-
adeliger Herkuntt WAar. Seine urkundlıch belegten Beinamen „de ustrıia“ oder „de
PPS  0 sınd reine Herkunftsbezeichnungen, keine Adelsprädikate. Mıt Sicherheit
grenzender Wahrscheinlichkeit dürtte Nıkolaus allerdings A4US bbs der Donau iın
Niederösterreich gebürtig SCWESCHI se1in. In eiıner Urkunde VO'  3 1339 August wird
ıne Frau Kunigunde ın bbs als seıne Schwester ZCNANNT, die auch ın dem 1334 für die
in Österreich liegenden Regensburg-hochstiftischen Besiıtzungen angelegten Urbar
ausdrücklich als „dez erbergen herren pischof Nycla swester“ bezeichnet wird. Eın
weıterer Hınweıs, da{fß bbs der Herkunttsort Wal, 1sSt ıne Schenkung des Bischots
das dortige Zisterzienserinnenkloster VO  — 1329 November 20, die uUumso bemerkens-
werter ISt, als der Ort nıcht ZU Bıstum Regensburg gehörte.

Läfßt sıch der Geburtsort des Bischotfs einigermafßen zuverlässıg bestimmen, 1St
nıcht bekannt, iın welchem Alter Nıkolaus stand, als die Kathedra des heilıgen Wol{f£-
gang bestieg. Die Wahlanzeige VO  3 stellt 1Ur die kanonische Eigenschaft des Alters
VO  3 wenıgstens dreißig Jahren fest. Im Dunkel lıegt auch seın Werdegang bis seıner
ersten Erwähnung 1n einer Urkunde der bayerischen Herzöge Rudolft und Ludwig VO  5

1306 September 26, noch als Schreiber funglert. In der Kanzleı Kaıser Heın-
richs VIL nımmt seıine Laufbahn eınen steilen Aufstieg; 1310 1st bereıits Notar, doch
seıne öchste Stellung erreicht König Johann VO:  3 Böhmen, spatestens 1M
Aprıl die Leiıtung der böhmischen Kanzleı übernommen hat Man geht ohl nıcht tehl
1ın der Annahme, da{fß Nıkolaus eın juristisches Studium absolviert hat jedoch
MI1t dem 1302 Januar 1ın der „NaC1O Theutonicorum“ der Universıiutät Bologna BC-
nanntien „dominus Nicolaus magıster” gleichzusetzen 1St, äßt sıch quellenmäfßig nıcht
belegen. och gerade seın außerordentlich geschicktes Lavıeren 1ın den verschiedenen,
während seiıner Bischotszeit anhängıgen Prozessen, in welchen sıch ın der Verteidi-
Sung seıner Rechte nıcht selten bıs die renzen des juristisch FErlaubten drängen
liefß, führen dem Schlufß, da WIr hier mMit einem versiertenJuristen tun haben

uch ach seiner Wahl Z Bischof fühlte sıch Nıkolaus noch CN miıt den
Reichsgeschäften verbunden, vielleicht auch verantwortlich für den noch minderJjäh-
rıgen Reichsverweser König Johann VO  3 Böhmen, da{fß dıe Brücken nıcht abrupt
hiınter sıch abbrechen konnte. Mıt ziemlicher Siıcherheıit übte noch 1mM Herbst 1313
seın Amt als Protonotar Johannes VO  — Böhmen aus, un! als dieser seınem Vater 1mM
August 1313 Hilfstruppen nach Italien zuführen wollte, tiınden WIr seıner Seıte
neben Bischof Philıpp VO  w Eıichstätt auch Bischot Nıkolaus VO Regensburg. Ihr Ziel
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erreichten s1e allerdings nıcht mehr, Kaıser Heınriıch VII WAar bereits August
1313 gestorben.

Der Oktober 1314 rachte die für das Reich unglückliche Doppelwahl Friedrichs
VO Österreich un! Ludwigs VO  3 Bayern. Obgleich keiner der beiden als Anwärter
auf den vakanten Königsthron 1mM Gespräch SCWESCH Wal, wurde anläfßlich eines
Schiedsspruches bezüglıch der Vormundschafrt über die minderjährigen Kınder Her-
ZOR Ottos II1 auch die Kandidatur für die anstehende Königswahl verhandelt. 7Zu den
Miıtausstellern dieser Urkunde gehörte auch Biıschof Nıkolaus. Dıie habsburgischeMiınderheit drängte Friedrich VO  5 ÖOsterreich sıch Zur Wahl stellen, während die
Parte1ı der Luxemburger Johann VO Böhmen fallen 1eß un! hre Gunst Herzog Lud-
W1g VO  $ Bayern zuwandte. Für Nıkolaus WAar keine Frage, auf Wessen Seıte sıch
stellen ollte, nachdem dieselbe Parteı, der auch seiınen Aufstieg verdankte, Ludwig
VO  — Bayern Zur Könıgswürde verholfen hatte. Im Maı 1315 treffen sowohl Abord-
NUNsSCH der Stadt Regensburg als auch Bischof Nıkolaus ın Landshut eın, Ludwighuldıgen.

Diese Treue kam dem Bıschot stehen. Als sıch 1319 Ludwig VO  3 Bayernund Friedrich be]l Mühldorftf erstmals gegenüberstanden, raumte Ludwig kampflos das
Feld Den ıhn verfolgenden Truppen Friedrichs und dessen Bruder, Herzog Leopold,gelang WwWwar nıcht Regensburg einzunehmen, doch W as außerhalb der Mauern lag,wurde verwustet. Daraufhin tafßte der Rat der Stadt den Entschlufß, sıch einerseıts mit
Friedrich verständigen, andererseits aber, für alle Fälle gerustet se1ın, die Be-
festigungen verstärken. Zu diesem Zweck durfte entlang der Mauer nıchts stehen-
bleiben, W as dieser hinderlich seın könnte un! mufßÖte alles iın einem Umklkreis VO  3

Schuh geraumt werden. Dieser Verordnung tielen ıne Mühle des Hochstifts SC-genüber dem alten Bischofshof, einıge Häuser VO'  3 Domkanonikern und klösterliche
Besitzungen ZU Opfter. In einem Prozeliß, den der Bischof ın den Jahren 320/21 gC-
gCHh die Stadt führte, auch diese Vorkommnisse eın Teıl der erhobenen Klagen.Dıie polıtische Sıtuation in Deutschland anderte sıch erst, als Ludwig 4aUus der
Schlacht VO  } Mühldort 13727 als Sıeger hervorging. och War der apst nıcht N-
eingenommen, vielmehr bot seıne Vermittlung zwıischen beiden Parteıen och
Ludwig glaubte, 1M Vollgefühl seıner Macht 1U  - keine Rücksichten mehr nehmen
mussen un! verfolgte als erstes Zıel, die Rechte des Reiches iın Italien energisch Ver-
echten. S50 sandte März 1323 Berthold VO  - Neıtten als Statthalter nach Ita-
lıen, der die Truppen des Papstes un: des mıiıt diesem verbündeten Hauses An)ou ZU!r

Aufgabe Maılands NS. Der Zusammenprall zwıischen apst un! Önıg War damıiıt
unvermeidlich. Als apst Johannes XXIL Oktober 3723 1n Avıgnon den an0O-
nıschen Prozefß König Ludwig den Bayern eröffnete, steht Biıschoft Nıkolaus
noch voll auf Seıten des Könıigs. GemeıLinsam MIi1t seınem Sekretär Ulrich Wılde Ver-
taßte eın Protestschreiben, worın Berufung den Apostolischen Stuhl eingelegtwiırd, „der nıcht gleichbedeutend sel mıiıt dem derzeitigen Papst Nachdem der apstLudwig vorgewortfen hatte, die Ketzer begünstigen, wiırd U:  3 Johannes 9 411 des-
selben Deliktes beschuldigt. Allerdings blieb dieses Schriftstück ohne jede Bedeutung,da VO König zurückgehalten und durch die SOg Sachsenhäuser Appellation Cer-

wurde, deren Ausfertigung Biıschoft Nıkolaus keinen Anteıl mehr hatte.
In ıne prekäre Sıtuation geriet der Bischof, als der apst 1m März 1324 König Lud-

Ww1g den Kırchenbann aussprach. Der Erzbischof VO  3 Salzburg, Parteigänger Fried-
richs VO Österreich, War 11UT allzu SCrn bereıit, dem Auftrag nachzukommen, seınen
Suffraganen die Bannbulle durch vereidigte Boten zuzusenden. Als die erzbischöf-
lıchen Abgesandten nach Regensburg kamen, wiıch Bischof Nıkolaus auf das benach-
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barte bischöfliche Schlofß Stauf aus, das VO  5 Bewaffneten ewacht Wurde. Als die
Boten berichteten, s1e hätten eın Schreiben des Erzbischots überbringen, wurden
s1e festgenommen un! ıne Nacht Arrest gestellt, anderen Morgen jedoch
wieder freigelassen. Aus Angst, weıl Ja dıe Bürgerschaft auf Seıten des Königs stand,
haben s1e das Schreiben ın die Donau geworfen. Allem Anscheın nach hat dieser
diplomatische Winkelzug dem Bischot weder beim Erzbischot noch beim aps Un-
annehmlichkeiten eingebracht. och 1ın der Folgezeıt hielt Nıkolaus für angeze1gt,
sıch miıt der römiıschen Kurıe ZuL estellen und siıch nıcht eiınem Parteigänger
König Ludwigs abstempeln lassen. Am Januar 1325 schwört Nıkolaus, da{fß
mMı1ıt dem „Herzog“ Ludwig, nachdem dieser der Gnade des Apostolischen Stuhles VeCI-

lustig sel,; keine Gemeinschaft mehr gehabt, ıhm weder Rat noch Hılte
gegeben och ıhm als Öönıg angehangen oder andere ZUuUr Anhänglıchkeıit veranlafßt
habe Tatsächlich scheint sıch Bischof Nıkolaus 1m weıteren Verlaut seıner Regierung

das gegebene Versprechen gehalten haben, denn VO  — einem besonderen Engage-
ment für die Politik Ludwigs des Bayern 1St nıchts mehr ekannt.

Der über König Ludwig ausgesprochene Kirchenbann ZOS nach sıch, da{fß über die
Stadt Regensburg ob ıhrer könıgstreuen Haltung das Interdikt verhängt wurde, doch
tand dies aum Beachtung. Nur die Dominikaner, vermutlıch auch die Augustiner,
hielten anfänglıch ıhre Kirchen geschlossen, doch folgten s1e, ohl dem Druck
des Rates der Stadt, sehr bald dem Beispiel des übrıgen Klerus und versagten dem
apst den Gehorsam. Diese Haltung 1St uUuImnNnNso emerkenswerter, als die Gottesdienst-
SPECITC, die 13521 der Bischot ausgesprochen hatte, einen weıt größeren Erfolg zeıgte.
Sıe War das Ergebnis eiıner der vielen Streitigkeiten, die zwischen der nach Unabhän-
gigkeit strebenden Bürgerschaft und dem auf seıne verbrieften oder vermeıntlichen
Rechte pochenden Bischof entbrannten. Die schon erwähnten Mißhelligkeiten be1 der
Erneuerung der Befestigungsanlagen 1Ur eın Punkt der unterschwelligen Aver-
S10n des hohen Klerus die Stadt Andere resultierten aus einer Reihe VO  3 Rats-
beschlüssen, D über Ratschatz, Pfandschaften und Testamente VO' 1320 Julı 21
un den Weinausschank VO  3 1320 Oktober 25 welche die Rechte des Klerus empfind-
iıch einschränkten. Niemand sollte künftig für Verstorbene mehrere Altäre oder Mes-
SCIHl stiften, Schenkung oder Verkauf eines Hauses die Kırche oder einen Kleriker
konnte 1Ur noch der Klausel des sofortigen Wiederverkaufts durch den Empfän-
CI vOorgeNOMM: werden. Weın, 1er und Met durtten nıcht mehr wIıe bisher SteUeEr-

freı 4aus den Kellern des Klerus ausgeschenkt werden. FEınen schwerwiegenden Eın-
or1ff ın die Rechte des Bischots bedeutete CDy da{fß der Kat der Stadt Einsprüche
Urteıile des bischöflichen Gerichts annahm un verhandelte. Der Funke, der dieses
Pulverfafß ZUuUr Explosion brachte, War folgender Vortall: FEın Bäcker mufßte SCnh
untergewichtigen Brotes im Jahr 13720 den 50S „Beckensprung“ Cun, wurde
ın der Donau untergetaucht. Als 1114l ıhn AUuS$S dem Bottich aussteigen lassen wollte,
stiefß ıh: eın Miıtbürger, der dem Spafß noch nıcht hatte, wieder 1ın das W asser
zurück. Als der Bäcker seiınen besonderen Peiniger wenig spater auf der Straße wieder
erkannte, ermordete ıhn und floh VOTr seınen Häschern ın die Freiung des Bischots-
hotes Der Bischof verweıgerte die Auslieferung des Mörders, da diesen durch se1ın
Propstgericht selbst aburteilen lassen wollte. Darautfhin drangen Ratsknechte 1in den
Bischotshot eın und holten den Täter mıiıt Gewalt heraus. Der Unglückliche wurde
ZU Tode verurteilt und hingerichtet. Mıt der Verletzung des Asylrechts hatte der Kat
der Stadt Regensburg dem Bischot die rechtliche Handhabe ZU Einschreiten
gegeben. Allerdings dessen Forderungen und Anschuldigungen 1in seiınem Pro-
Lest die Büurger Regensburgs VO Juniı 1321 weder straf- noch verfassungsrecht-
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ıch hıeb- un! stichtest, da sıch ausschliefßlich auf eın Privileg Kaıser Friedrichs R
VOAprıil 1232 bezog, miıt welchem dieser die Verordnung die Selbstverwaltungder bischöflichen Stäidte erliefß. Allerdings nahm Friedrich 11 1245 dieses Privileg wIl1e-
der zurück. Dafß Bischof Nıkolaus diese Tatsache unbekannt SCWESCH ware, kann
kaum ANSCHOMMECN werden, vielmehr dürtte sıch hier, Ww1e auch noch öfter, bıs
die renzen des Juristischen Vertretbaren V  S  T haben ber alle diese mehr
oder wenıger begründeten Beschuldigungen nıcht der Angelpunkt des Prozes-
SC5S, der weıt mehr nach der wirtschaftlichen als nach der stratrechtlichen Seıte ten-
dierte. Gerade das Verbot des steuerfreien Ausschanks VO Getränken mul{fste der
bischöflichen Mensa erhebliche finanzielle Eınbuflten bringen, und WAar der den gal-
ZCN Streıit auslösende Vorftall L1L1UT der wıllkommene Anlafs, die VO:  ; der Stadt
getroffenen Bestimmungen einschreiten können. Nachdem NUu die Stadt Regens-burg autf das Protestschreiben VO Bischof Nıkolaus hın iıhre Forderungen nıcht -
rücknahm, exkommunizierte zunächst einzelne Bürger. Als auch diese Mafßnahme
ohne den gewünschten Erfolg blieb, verhängte Juli 1321 über die Stadt Re-
gensburg das Interdikt, das sowohl VO Erzbischof VO Salzburg in seıner Diözese
nördlıch der Tauern als auch VO Freisinger Bischof innerhalb seines Bıstums verkün-
det wurde. ber WAar weiıt wenıger das starke Ansehen un: die Macht des Bıschofs,
welche die Stadt ZU Nachgeben ZWaANSCH, als vielmehr die Tatsache, da{fß durch das
bischöfliche Urteıil der Handel der StadtZErliegen kam Somıt hatten also die Wwirt-
schaftliıchen Interessen über die rein tormal-juristischen gesiegt, un Oktober
1321 verfügt Erzbischof Friedrich VO Salzburg, die Aufhebung des über die Bürger
VO Regensburg verhängten Interdikts verkünden. Der Streıit flammte nochmals
auf, als Ludwig der ayer die Regensburger Bürgerschaft 1m März 1331 mıiıt zahl-
reichen Privilegien für hre Treue belohnte, wodurch siıch der Bıschot iın seınen Rech-
ten geschmälert sah Allerdings nahm dieser Streıit keiner eıt die hektischen
Formen VO  — jenem des Jahres 1321

Das Verhältnis des Bischofs seınen unmıiıttelbaren Nachbarn, den Herzögen VO

Niıederbayern, erfuhr 1mM wesentlichen 1Ur eiınmal ıne Trübung, als diese 13727 die
durch die geplante Doppelhochzeit 1mM Hause Wıttelsbach Herzog Heınrich XIV
wollte die Tochter des Böhmenkönigs Johann heiraten, seıne Schwester den Graten
Heınrich VO  ' (G3Öörz antallenden außerordentlichen finanziellen Belastungen auf den
Klerus abzuwälzen wünschten. Am Februar 13727 sucht der Herzog beım Bischof

die Erlaubnis nach, VO  3 allen Urten, über die die Vogteı innehat, ıne Sonder-
steuer iın orm einer Klauen- oder Viehsteuer einheben dürten Nıkolaus kann die-
SsSCIN Ansınnen nıcht zustiımmen, sıeht darın doch ıne Schmälerung der Rechte seınes
Klerus. ber ebenso unnachgıebig WI1e der Bischof aut seıner Ablehnung beharrt, blei-
ben die Wıttelsbacher aut ıhrer Forderung bestehen. Da keiner gütlıchen Eını-
sSung kam, exkommunizierte Erzbischof Friedrich VO  - Salzburg August 13272
die bayerischen Herzöge un! verhängte über das Land das Interdikt Dıies rachte
Bischof Nıkolaus iın ıne polıtische Zwickmühle. Als der erzbischöfliche Auftrag in
Regensburg eintraf, War gerade Ludwig der ayer aus der Schlacht bei Mühldort als
Sıieger hervorgegangen. War umgehend die mıiıt dem König verbün-
deten Vettern mıt Kırchenstrafen vorzugehen? Miıt diplomatischem Geschick ZOS sıch
der Bıschoft aus der politisch brisanten Attaire. Er verzögerte lange LL1UTr möglıch
WAar die Verkündung der kirchlichen Zensuren, un: inzwischen hatten sıch die ogenwieder geglättet. Nachdem der Erzbischof un! seıne Suffragane den ann wieder auf-
gehoben hatten, geloben die bayerischen Herzöge keine außerordentlichen Steuern
mehr erheben. In dem tolgenden Jahrzehnt kommen dıe gegenseıtigen Beziehungen
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wieder sOWwelılt ın Einklang, da{fß Herzog ()tto VO'  - Niederbayern November
1331 Bischoft Nikolaus Beistand jedermann in Bayern auf fünf Jahre eisten
verspricht. Dieses Bündnis WAar letztlich auch ıne Reaktion auf die weıtgehenden Tü-
geständn1sse, die Ludwig der ayer der Stadt Regensburg 1331 gemacht hatte. Das ıhr
verbriette Recht, Regensburger Bürger ürften VOTr keıin remdes Gericht SCZOSCIL
oder geächtet werden, bedeutete gleichermaißen eiınen Eingriff in die Gerichtsbarkeit
des Bischofs w1ıe der nıederbayerischen Herzöge

Teıls durch wirtschaftliche Notlage, teıls durch ıne laschere Auffassung der Dıiszı-
plın un! Beobachtung der Ordensregeln, W ar iın Klöstern und Spitälern gewiıssen
Mißständen gekommen. Wo sıch Bischof Nıkolaus die rechtliche Handhabe ZU Fın-
greifen bot, nahm diese wahr und emühte sıch die Wiıederherstellung geordne-
ter Verhältnisse. FEın Präzedenztfall hiıerzu 1St der Prozeß Johannes, den Abt des
Schottenklosters St Jakob un! Prior Petrus VO'  } Weıhsanktpeter in Regensburg.
Schon Maı 13 hatte Bischof Nıkolaus ıne Visıtatiıon des Schottenklosters-
geordnet. L)as Kloster hatte ‚W ar bereıts be] seiner Gründung, Mıtte des 11. Jahrhun-
derts, den Status der Exemtion erlangen können und siıch diesen ın der Folgezeıt auch
ımmer wıeder bestätigen assen, jedoch hatte siıch Ende des Jahrhunderts die wirt-
schaftliıche Lage des Klosters verschlechtert, da{fß sıch 31 Januar 1294 Abt
Maurıtus und der Konvent der außergewöhnlichen Mafifßnahme entschlossen, die
NZ' Verwaltung ın die Hände Bischot Heıinrichs I1 legen un! bıs ZUur Besserung
der Verhältnisse das Kloster „Cam in spirıtualibus Q Ua iın temporalibus“ dem Bischof

unterstellen. Idieser Entscheid hatte auch noch seıne Gültigkeit Zeıten VO  5

Bischot Nıkolaus, un! das Ergebnis der VO  5 ıhm angeordneten Vısıtation entsprach
nıcht seiınen Vorstellungen eınes nach der Regel des heilıgen Benedikt lebenden
Klosters. Der sıch daraus ergebende Prozefß ZO$ sıch bıs 1325 hın, wobe!l der
Abt nıcht zımperlıch Wal, mi1t gefälschten päpstlichen Schreiben operıeren.

Was LU das Katharınenspital betraf, lag Bischof Nıkolaus daran, auf ıne ZuLE
wirtschaftliche Basıs stellen, da{fß seinen 7wecken auch wirklıch dienen
konnte. Nıcht NUL, dafß das Spital dem Andrang der Hılfsbedürftigen kaum mehr BC-
wachsen Wal, dazu hatten Adelıge aber auch Bürger verstanden, iıhre Schützlinge als
Schwestern unterzubringen. Ihre Zahl stieg bald hoch d dafß ıhr Unterhalt dem
Spital ıne 4ASst wurde, zumal S1e 9selbst ıne Bedienung fordern, als
sıch auf die Pflege der Armen und Kranken verstehen. Bischof Nıkolaus SetIzte sS1e
deshalb Dezember 1315 auf den Aussterbeetat, bıs ıhre Zahl auf tünt gesunken
sel. uch mıiıt den Praktıken der Pfarrer un! Kirchenverwalter Zechmaister geNaANNT

War nıcht einverstanden, da s1€e ZU Teıl den Brüdern des Spitals die Sammel-
erlaubnis verweıgerten, ZuU Teıl einen unverhältnismäßig hohen Anteıl der eingegan-
n  n Gelder ZU Wohle ihres eigenen Gotteshauses einbehielten. egen diese Mif(s-
stände schritt Bischof Nıkolaus 1314 un! 1316 miıt ziemlıch Bestimmungen
e1n, die 1326 nochmals wıiederholt wurden. och wollte nıcht L1UT mi1t Retormen
den wirtschaftlichen Stand des Spitals heben, vielmehr machte auch großzügige Zu-
wendungen un schenkte ıhm März 1317 das Dortf Hettingen be1 Weißenburg,
das selbst 1310 VO  ; Kaıser Heinrich VII erhalten hatte.

rofß War auch die Not der Sondersiechen, also der Aussätzıgen. Mıt den röm1-
schen Legionären War die Seuche nach Europa gekommen, und als INan schon hoffte,
S1e 1m Griftt oder al ausgerOÖttet haben, tlammte S1e während der Kreuzzüge erneut
auf Das einzıge Mıttel ZU!r Bekämpfung WAar, die Betroffenen guL w1e möglich
isolıeren, NECUC Ansteckungen verhindern. ber gerade die Gıier dieser Un-
glücklichen, iıhr ıfßchen Leben genießen, 1e S1e ımmer wieder alle Einschränkun-
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SCHl 1ISNOMMECICIL. Diıesen Zustand tindet Bıschot Nıkolaus auch ı dem MI1t Nıeder-
mMUunstier verbundenem Spaital St Nıklas ı Osten VOTr den Toren Regensburgs VOT. Se1-
ner Inıtijative ı1ST zuzuschreıben, da 33 Julı 20 die ÄAbtissin VO'  - Nıedermünster,
Oftfemia, un der Pfarrer VO  3 Niedermünster und oberster eıster der Sonder-
sıechen, Eberhard inNe NEUEC Ordnung erlassen, nachdem dıe alte „VOTr langer eıt VeI-

lorengegangen WaTr

Schließlich begann auch der schon seıt Jahrhunderten geführte Exemtionsstreıit Z W1-
schen dem Hochstift Regensburg un! dem Kloster St nmeram wıeder aufzu-
flackern Nachdem sıch den ersten Jahren der egıerung VO  - Bischof Nıkolaus C1M
durchaus loyales Verhältnis angebahnt hatte, wandelt sıch dieses plötzlich ohne ekla-
tanten rund Am 25 September 1319 erteilen die Mönche VO St mMmmeram Abt
Balduin die Vollmacht, auch ıhrem Namen den Prozeß die Exemtıion VOT der
römischen Kurıe führen Seine Reıse nach Avıgnon Lrat der Abt Dezember
des gleichen Jahres egen Bischof Nıkolaus wırd NU  3 der Vorwurt erhoben,
habe den Versuch unternommen, Balduin bei Nürnberg gefangennehmen lassen,

ıhn VO  3 persönlichen Fühlungnahme MI1It dem apst ternzuhalten. und
1n W1IEeWEIN diese Anschuldigung den Tatsachen entspricht, 1IST quellenmäfßig nıcht
belegen, doch 1ST 1NCc emerkenswerte Übereinstimmung, da{fß Nıg Spater der
Bischof desselben Delıkts angeklagt wiırd. dieser Anschlag U  -} stattgefunden hat
oder nıcht, Abt Balduin erreichte seıin Ziel un! zunächst versucht der Bischof durch
sSsC1NCMHN Prokurator beim Päpstlichen Stuhl Heıinrich VO  5 Au Miıttel und Wege fin-
den, MI1t dem Abt VO  3 St mmeram den Strıttıgen Punkten gütlıchen
Eınıgung kommen Dıie Fronten hatten sıch jedoch verhärtet, dafß keinen Ver-
gleich mehr zwischen beiden Parteıen gab und der Prozefß bis ZU Ende durchgefoch-
ten werden mu{fßte Dıieser ZOS sıch allerdings über Jahre hın und Abt Balduin erlebte
dessen Abschluß nıcht mehr Er starb Julı 1324 Avıgnon, un durch apst
Johannes XII wurde die Fxemtion des Klosters bestätigt

Im Zusammenhang MTL den Bemühungen des Bischofs 1inNe allgemeıne Retorm
des kırchlichen Lebens dürfte auch dıe Eiınberufung Dıözesan Synode auf das
Jahr 1330 stehen Wenn auch die Beschlüsse Wortlaut nıcht erhalten sınd dürtten
S1C ohl MI T  n der Synode VO  3 1377 iıdentisch SC11M Dabe1 B1NS vorwiegend
Hebung der Dıiszıplin des Klerus, die Abgrenzung der Rechte un Zuständigkei-
ten, da sıch beispielsweise das Kloster Waldsassen und der Komtur des Deutsch-
ordenshauses bischöfliche Rechte angemaßt hätten

Als Bischof Nıkolaus Regjierung Aantirat übernahm VO  3 S$C1INECIN Vorgänger
ine gewaltige Schuldenlast dazu kam die grofße Teuerung des Jahres 314/15 Als
haushälterischer un auch tür das zeıtliche Wohl SC111C5 Hochstiftes besorgter ber-
hırte SINg alsbald daran, dieses auf 1iNe gesunde wirtschaftliche Basıs stellen
Durch geschickte Fınanzpolıtık gelang ıhm die schweren Schulden abzuzahlen,
da{fß Zu Jahr 321 festgestellt werden konnte, 95 dieser eıt befand sıch Bischof
Nıkolaus ungewöhnliıch Finanzlage die ıhm auch gestattelte, die Herrschaft
Stauf durch Erlegung der Pfandsumme wıeder auszulösen

Allerdings mu{fßte der Bischof ZUur Schuldentilgung auch auf Cin NIg populäres
Mıttel WIC dıe Besteuerung des Klerus zurückgreıfen hne Z weıiıtel resultiert hieraus
der Ende des Jahres anhängige Streıit mML dem adelıgen Kanonissenstift Niıeder-
munster Um seinen Forderungen Nachdruck verleihen S1NS auch Bischof 1ko-
laus nıcht gerade zımperlich ML dem Verhängen VO  - Kirchenstrafen Sehr CIND-
findlich jedoch wenn selbst durch päpstliche ammler Zahlungen
herangezogen wurde und diese allzu schnell MMI1t kiırchlichen Zensuren be1 der and
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.. So kam auf ıhn noch ıne alte Schuld, der 50R „Türkenzehnt“ E der bereıts
auf eıner Provinzialsynode 1312 Salzburg gutgeheißen, und auch VO Bischof
Nıkolaus’ Vorganger, Bischof Konrad eingehoben worden W alr Allerdings befand
dieser für sinnvoller, das eld ZU Wohle des Hochstiftes verwenden. 131 LauU-
chen 1U  5 die päpstlichen Kollektoren Petrus Durantı und Bernhardus de Monteval-
anlOQO wieder 1m Bıstum auf, diese alte Schuld einzutreıben. Nur durch den Verkaut
eiınes Hofes Grass und eınes Weıinberges, SOWIl1e durch Appellation den apst-
lıchen Stuhl, kann der Bischof gerade noch ann und InterdiktnZahlungsverzug
VO  - sıch abwenden.

Inzwischen tauchte der päpstliche Kaplan Gabriel 1mM Bıstum Regensburg auf. In
welcher konkreten Angelegenheıit nach Deutschland gekommen Wal, äfßt sıch aus
den Urkunden nıcht ersehen. Vielmehr reist dem Tıtel eınes „Legaten für gCc-
wIisse Angelegenheıiten iın Deutschland, Böhmen und Mähren“ durch das Land uch
1ın Regensburg erhält der Kollektor Geld, doch nach seiner Aussage se1l auf Regens-
burg-hochstiftischem Gebiet gefangen g  MM un:! VO  - ıhm 1372 Pfund Lösegeld
erpreßt worden. Es trıfft also ZUuU zweıtenmal Bischof Nıkolaus der orwurf, ıinner-
halb seıines Hoheitsgebietes die Festnahme eıner Person bzw den Versuch dazu nNnier-
OINmMMeEN haben Während den Vorwurtf der versuchten Gefangennahme des
Abtes Balduin uns keine Proteste des Bischotfs überliefert sınd, sıch L1U)

die Anschuldigungen des Erzpriesters Gabriel energisch ZUT!r Wehr Das Ende dieses
Streıitfalles, VOT allem welche Parteı endgültig recht ehıelt, 1st urkundlich nıcht über-
jefert.

Da Bischot Nıkolaus nach dem über König Ludwig den Bayern verhängten Kır-
chenbann sich VO  - diesem distanzıert hat und auf die kurijale Linıe eingeschwenkt Wal,
zahlte siıch spatestens 375 aus, als der apst dem Erzbischot VO  3 Salzburg geneh-
migte, ZUT Hebung seiner stark zerrutteten Fınanzen VO  - allen exemten un! nıcht-
exemten Geistlichen eın „Subsidium carıtatıyum“ einzuheben, das auf die einzelnen
Bıstümer umgelegt werden sollte. Nıkolaus verweıigerte einmütig Mit seiınem Klerus
zunächst die Zahlung, worauf über ıh: un seıne Geistlichkeit Suspension und Inter-
dikt verhängt wurden. och seıne Klageschrift die päpstliche Kurie hatte Ertolg.
Nıcht NUrT, da{fß die Kirchenstrafen aufgehoben wurden, Erzbischof Friedrich VO  }

Salzburg begnügte sıch schliefßlich auch Mi1t einer wesentlich geringeren Abfindungs-
och hieße das Bıld des Bischots verzeichnen, wollte 11an den Schlufß zıehen,

hätte den Finanzhaushalt seınes Bıstums kleinlıch, WCCNN nıcht par ge1Z1g geführt. So
se1 hier 11UT daran erinnert, dafß eine seiner ersten Amtshandlungen die Auslösung des
SOß. Ottokarkreuzes WAal, das heute noch den Prunkstücken des Regensburger
Domschatzes zählt Mıt anderen Kleinodien des Königreichs WAar dem Prager
Bürger Nıkolaus VO: urm verpfändet worden, der seinerseıts wieder Juden in
Regensburg gegeben hat Maı 313 erlaubt König Johann VO  - Böhmen seiınem
Protonotar und Sekretär Bischot Nıkolaus VO  3 Regensburg, diese auszulösen und in
eigenen Gebrauch nehmen.

uch das Dombauprojekt fand während seiner Regierungszeıt ebhaft Unter-
stutzung. Die Bauarbeiten gerade weıt gediehen, dafß der Dom vorläufig mıiıt
Querschiff un: Vierung abgeschlossen werden konnte. ıne Weiterführung nach
Westen stieß auf ZeWISSE Schwierigkeiten, da dies NUTr möglıch Wal, wenn dıe auft die-
SsSCIMN 'Terraın stehenden Häuser abgebrochen wurden. Dıie aber wiederum VOT-

wiegend 1M Besıtz des Kapıtels VO' St Johann, das sıch diesen Forderungen nıcht
schnell geneıgt zeıgte. ach umfangreichen Verhandlungen einıgte INa  5 sıch Juli
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1325 dahın, dafß das Kollegiatstift St. Johann einıge Häuser abtrat, wotür ıhm das
Domkapitel ıne Jährliche Rente VO elf Ptund zahlen hatte. Um das Domkapitel
nıcht weıter mit Zahlungslast beschweren, schenkte Bischof Nıkolaus Maı
1326 dem Stitt St Johann die Pfarrkirche Wallersdorft. Zum Schmuck seiner Kathe-
drale stiftete Niıkolaus 1mM Miıttelchor hınter dem Hochaltar eın Fenster und ıne
Glocke.

Auf keinen Fall ann 111a Bischof Nıkolaus ıne bedingungslose rechtliche Gesıin-
NUuNng absprechen. Um bedauerlicher 1st CS da{fß iın seıne Regierungszeıt eınes der
düstersten Kapitel des Miıttelalters tällt die Verfolgung der Juden 1n Deggendorf und
Straubing. In beiden Fällen Walr das auslösende Moment eın angeblicher Hostientrevel
der Juden hınter dieser Legende eın historischer Hıntergrund steckt oder sS1e LLUTr
die Ausgeburt eiıner Massenhysterie WAar, äßt sıch nıcht mehr eruleren. An den began-
T  I1 Greueln hat Bischof Nıkolaus weder Schuld noch Anteıl. Seine loyale Haltung
gegenüber den Juden zeıgt sıch iın eıner Urkunde VO 1325 Dezember 19, als allen
Juden in ber- un Nıederbayern DESTALLEL, ıhre Toten zollfrei Wasser un:
Lande auf den Judenfriedhof iın Regensburg bringen. Ließen sıch Juden eiınen
Rechtsbruch zuschulden kommen, W1e etwa 13077 die Gebrüder sserl, die eınen
Geıistlichen ermorden versuchten, oder beraubten Juden ıne Kirche, WwI1e 1337

Viılsbiburg geschah, seıne Stratfen ma{ßvoll. Im Fall verbot den
Regensburger Bürgern jeglichen Verkehr MIt den Brüdern sserl; da die Juden-
gemeinde S$1e nıcht ZUT Genugtuung bestimmte, 1mM anderen Falle Wıedergutmachung
des angerichteten Schadens innerhalb eiıner bestimmten Frist.

ast eın enschenalter stand Bischof Nıkolaus dem Bıstum Regensburg VOT,. Er
INa uns heute als eın streitbarer Herr erscheinen und sıch nach unserem Geschmack

zuvıel auf der Bühne der Polıitik bewegt haben Vergessen WIr aber nıcht, da{fß
damals eın Bischof nıcht L1UTr geistliches Oberhaupt, sondern auch weltlicher Landes-
herr seınes Terriıtoriıums WAar. Und hätte seıner elit als schlechter Hırte se3inerHerde gegolten, ware nıcht auch deren dıesselitiges Wohl besorgt SCWESCH. ber
die Kanzleı der deutschen Könige hatte ıhn seın Weg höchsten kırchlichen Würden
und ZU Reichsfürsten geführt. Vielleicht War gerade dieser Werdegang, der iıhn
der rechte Mannn Zur rechten eıt rechten Ort seın 1e1$ Vergegenwärtigen WIr uns

doch, da{fß das Hochstift be1 seiınem Regjerungsantrıtt iın einer alles andere als gut
bezeichnenden wiırtschaftlichen un!: finanziellen Lage War Der ZuLe Wılle ZUuUr Spar-
samkeiıt hätte hiıer alleın wen12 geholfen. ıne straffe Urganısatıon un!: ıne kanzlei-
mäfßige Behandlung der laufenden Regierungsgeschäfte weıt mehr vonnoten.
Den Nutzen eınes gul funktionierenden Kanzleı- un! Verwaltungsapparates hatte
während seiner Tätigkeıt be] ote kennengelernt. Seine umfangreichen Kenntnisse
verwertete beim Aufbau seıner bischöflichen Kanzle:ı. Das auf seıne Inıtiatıve
1320 entstandene Handbuch der bischöflichen Kanzle!ı oılt nach dem heutigen Stand
der Wıssenschaft als eines der trühesten Zeugnisse eiınes geordneten Kanzleıi- un!
Registerwesens außerhalb der Reichskanzle: bzw der päpstlichen Kurie. Muster-
gültig 1St das 1334 angelegte Urbar für die Besiıtzungen des Regensburger Hochstitts
iın Osterreıch. Am 11 Oktober 340 starb Bischof Nıkolaus im Kloster Oberaltaich
un! wurde dort 1mM Chor der Klosterkirche beigesetzt.
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